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Winterlieder
Margenkälte , Rabenschreie
Weckten mich — und ich erwachte.
Und ich weiß nicht, was mich plötzlich
So in Feierstimmung brachte;

Und ich weiß nicht, wer den lichten
Tropfen goß in meine Träume
Und warum ich heute plötzlich
Schöner finde meine Räume . . .

Schlichten Frostes auf den Fenstern ! —
Seht sie an im Blütentreiben!
Keimten wie der Stock des Aaron.
Wuchs ein Wald auf ihren Scheiben:

Schneebeladene Zypressen,
Dattelpalmen , junge Eiben, —
Guten Morgen , Winterblüten!
Hurra, Knospen auf den Scheiben!

Und ein kalter Glanz erstrahlte,
Daß mein Zimmer neu erwachte,
Als ob nachts mit weißer Tünche
Es ein Engel Heller machte . . .

Eine Welle , kalt und Helle,
Kam ins Herz, und es erneute,
Gleich als ob ein lichter Engel
Es von aller Schuld befreite.

Der flotte Prinz.
Von M . Reinhold.

(Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Am nächsten Tage Hütte Li esbet Hartmann ihre

Rückreise von Grünfelde nach der Residenz untreren
wollen , als sie der Erbprinz so mit Bitten be¬
stürmte , noch viernndzwanzig Stunden zu bleiben)
daß sie endlich einwilligte . Und Alix , die fühltej
daß sie an ihrem Gast etwas gut zu machen habe,
hatte ihre Bitten mit denen ihres Bruders vereint.
Erbprinz Herbert hoffte eine neue Verbesserung , die
er zum Teil schon begonnen hatte , in ihren we¬
sentlichen Anforderungen dann vollendet zu Haben,
und Liesbet selbst sollte als erste ihrem Vater diese
erfreuliche Kunde bringen.

Der Erbprinz hatte sein Ziel auch erreicht : er
hatte das Nähere der jungen Dame , die seinen Aus¬
einandersetzungen im Laboratorium mit vollem Ver¬
ständnis hatte folgen können, mitgeteilt , und als
sie , selbst freudig gehoben) ihm ihren herzlichen
Glückwunsch ausgesprochen hatte , war es ihm über
die Lippen gekommen : „Nun ich das Metall wie¬
der einmal bezwungen habe , wird es mir auch ge¬
lingen , Größeres -, auch- für mich Wertvolleres zuüberwinden . Den heutigen Erfolg habe ich als eine
Art von guter Vorbedeutung betrachtet .

" Und un¬
willkürlich hatten sich die Hände des Prinzen und
des Bürgermädels gefunden , als sie ,

'von dem kie¬
sen Klange seiner Stimme seltsam berührt , mit auf¬
richtiger Wärme geantwortet hätte : „Und niemandwürde darüber weht wahre Herzensfreude habenwie ich .

" Er hatte ihre kleine feste Hand wortlosin der seinen gehalten , bis ein tiefes Rot in ihre
Wangen stieg . Dann hatte er sie fallen lassen)und in der angenehmen Abendluft einen Waldsva-
ziergang mit Alix vorgeschlagen . Aber die Prin¬
zessin hatte einen Brief zu schreiben, und so gin¬
gen sie allein.

Die Schwester des Erbprinzen sah von ihrem
Schreibtische aus das hochgewachsene Paar in den
Buchenbestand des Partes einbiegen . Ob sie nicht
doch besser getan hätte , die Beiden zu begleiten , umeine leicht mögliche Aussprache zu verhüten ? Aber
nein ! Nach den ruhigen Worten Liesbets von dem
gestrigen Abend hatte sie keinen Anlaß , ihr irgend¬
welches Mißtrauen entgegenzubringen , und sie
wußte , jene würde ihr für das Vertrauen dankbar
sein , welches in dem Gewähre »lassen dieser Pro¬
menade zu Zweien enthalten war . Ein leiser Schat¬
ten von Wehmut huschte über Alix's Helle Stirn.
Die beiden Brüder hatten ihre Ideale für das Le¬
ben gesunden , wenn auch die letzte Entscheidung durch
den Fürsten ausstand . Was aber würde ihr Los
fein ? ' <

Beinahe heftig schüttelte sie diese trüben Ge¬
danken ab und versuchte ihren Brief zu beenden.

Aber mit einem Male sprang sie aus , ihr scharfes
Ohr hatte ein Räderrollen erfaßt , von dem sie ge¬nau wußte , daß es nur von einem Wagen Ver¬
rührte , von dem ihres Vaters -, des Fürsten . Er
kehrte also ohne jede genaue Anmeldung von sei¬ner Reise zurück , und diese Tatsache ließ die Prin¬
zessin ahnen , daß er von Konstanze über die Nei¬
gung des Erbprinzen zu Liesbet Hartmann bereits
unterrichtet und entschlossen war , diese Angelegen¬heit zu einer schnellen Entscheidung zu bringen.Die Begrüßung zwischen Vater und Tochter wareine sehr innige , .denn Alix war immer der Lieb¬
ling des Fürsten gewesen , dessen ernstes Wesen sich
an der lachenden, sonnigen Heiterkeit seines jüngstenKindes erfreut hatte . Er kam , wie er sofort sagte-,etwas früher , als beabsichtigt, zurück , und aus einem
flüchtigen Hinweise aus den neulichen Besuch der
Prinzessin Kvnstanze erkannte Alix sofort , daß ihrVater alles wußte . Er schien aber keineswegs auf¬
gebracht , eher in muntrer Laune , als ob alles,was in seiner Abwesenheit vorgegangen war , sich
seiner U-eberzeugnng gemäß ohne alle besonderen
Schwierigkeiten ins Reine bringen lassen werde.

„Es freut mich , daß Du und Herbert in dem
Besuch des Herrn Hartmaun und seiner Tochtereine so angenehme Anregung fandet, " sagte er.

Vaymon» Poincare,
üer neue französische Ministerpräsident

„And icb war auch schon damit einverstanden , ob¬
wohl er eigentlich gegen das Zeremoniell verstieß.
Denn Herbert ist den unermüdlichen Anstrengungen
seines Fabrikanten vielen Dank schuldig , und ich
habe mich- gefreut , zu hören , daß aus seiner anfäng¬
lichen Passion , ich will nicht von Dilettantismus
reden , eine sehr fruchtbringende Tätigkeit geworden
ist . Wer der modernen Industrie einen kleinen
-Finger gibt , darf sich nicht wundern , wenn sie die
ganze Hand nimmt . Doch, was ich sagen wollte:
Ich habe gehört , daß das Fräulein Hartmann nicht
nur ein kaufmännisches Genie , sondern auch eine
weibliche Schönheit ist . Das findet man selten'.

"
„Du hast die Hauptsache nicht gehört , Papa!

Liesbet Hartmann ist eine Dame , die jeden Augen¬
blick im engsten Hofzirkel erscheinen könnte . Ihr
Vater vertraut ihr unbedingt in allen geschäftlichen
Angelegenheiten . Aber sie ist noch- mehr , sie ist
ein Charakter , und ich - habe sie gebeten , meine Freun¬
din zu sein . Ich ' würde mich freuen , wennDn das
billigtest !"

Der Fürst hatte seine Tochter sehr bedächtig ge¬
mustert . „Du weißt , daß ich Dir stets vertraut habe,
Alix . Wie aber , wenn Dein gutes Herz nun doch
zu voreilig in der Schließung dieser zum mindesten
ungewöhnlichen Freundschaft gewesen wäre ? Du
lennst die bösen Zungen !"

„Papa , Konstanze wird Dir geschrieben haben,
was auch mich besorgt machte .

" Der Fürst nickte.
„Nun wohl . Ich habe Liesbet gefragt , ob sie den
Aufenthalt in unserem Grünselde nicht verlängern
möchte , und ihre Antwort war , daß sie sich nach der
Tätigkeit zu Hause sehnte . Das war Wahrheit !"

„ Das kann aber auch Koketterie gewesen sein !"
„Nein , das war es nicht . Du weißt nicht , was

Georg über dies „Fräulein Chef" geschrieben hat,denn Du unterbrachst mich kurz , als ich Dir mit¬
teilte , daß er sich in der Hartmann ' schen Fabrikin Schönau ein Arbeitsfeld gesucht habe . Aber was
er schrieb , das stimmt genau .

"
Jetzt nickte der Fürst freudig . „Du darfst ruhig

sein , Alix . Auch ich habe mich wohl informier ?,

bevor ich hieher kam . Und ich mutz, Dir gestehen,
die Auskünfte über Fräulein Hartinann lauteten so
ausgezeichnet , daß ich es Niemanden verdenken
würde , wenn er sich um ihre Hand bemühte ."

„Papa ! Du denkst doch nicht , daß Herbert . .
„Nein . Alix ! Ich sehe diese ganze Angelegen¬

heit sehr ruhig an und glaube nicht , daß das Inte --,
resse Deines Bruders für die junge Dame jene na-°
lürlichen Grenzen überschreitet , die von seiner Er --
sindertätigkeit gezogen sind . Und über den Charakter'
der jungen Dame hast Du mich ja soeben erst be-' ruhigJ Ich sehe also leinen Grund , warum nickst
auch ich mich Eures Besuches freuen sollte ! "

Alix verstümmle . Dieses augenscheinlicheInte¬
resse des Fürsten für den jungen Gast war doch ganzund gar nichts für das Herz seines ältesten Sohnes,oder wollte er in kluger Zurückhaltung Alles ver¬
meiden , was einen Eclat heraufbeschwören konnte?
Die Prinzessin wußte , daß der hohe Herr es stets
beliebte , ruhig zu prüfen und jede unnötige Erreg¬
ung zu vermeiden . Aber hier , wo es dem ältesten
Sohn , dem Erben seines Fürstenhutes galt , da wußte
sie doch nicht, was sie antworten sollte . „Wie Du
es meinst, Papa ! " sagte sie nur.

Fürst Herbert lächelte. Er wußte ganz genau,was seine Tochter in diesem Augenblick bewegte.Aber er war als ein genauer Menschenkenner fest
überzeugt , daß er nichts Törichteres tun könnte, als/
durch kurze Schroffheiten den Wiedcrstand seinesältesten Sohnes herauszufordern . Die hätten viel¬
leicht das Interesse des Erbprinzen erst zur Leiden¬
schaft gesteigert . Und dann kam noch eins hinzu^der Fürst hatte auch über die Erfindungen seines!
Sohnes von bekannten Autoritäten solche Urteile
gehört , daß er wirklich? Achtung vor dem unermüd¬
lichen Fleiß des Erbprinzen empfand . Einem sol¬chen Mann , der seinen eigenen Wert ganz genau!kannte , mußte auch ein regierender Herr selbst in dem
Fall ein großes Stück vom eigenen Willen lassen^daß er ein Prinz seines Hauses war.

„ Debattieren wir nicht mehr , Alix, " sagte er
lächelnd, „da kommen unsere jungen Leute schon wie¬der zum Schloß zurück . Nur nicht durch den Park,sondern von der wüsten Seite her , über den kahlenBerg . Da werde ich ja in einem halben Stündchendie interessante junge Dame auch persönlich kennen.Und sieh nur einmal , wie sich die beiden Figurenvon deckt Abendhimmel ans der Höhe erheben . Ganzwunderbar ! Man sollte meinen , sie seien nicht zwei¬tausend Meter , sondern nur zweihundert von hierentfernt . Und wenn ich mein Glas benütze , er-kenne ich, üaß es vor allem Fräulein Hartmann ist,welche lebhaft spricht, während unser Herbert lauscht.Wenn es Dir also recht ist , CHIerie ^ dann wollenwrr Eurem Gaste zu Liebe für heute Abend enfamille speisen , die Etikette bleibe ausgeschaltet .

"
Die Prinzessin umarmte ihren Vater und küßteihn herzlich . „Papa , Papa , Du bist doch sehr gut?Wüßte ich nur , wie ich alle die Liebe Dir wiedervergelten könnte .

" Der Fürst seufzte leise . Erwußte ja , daß die Monate nun bald gezählt wcxren)in welchem sein jugendfrohes Kind noch um ihn wei¬len konnte . Der Tag einer fürstlichen Heirat war .nicht mehr so fern , und war die frohe Zwanglosig¬keit vorbei . Der hohe Herr lachte, während er seinerTochter freundlich die Wange streichelte : „Ich bilkgar nicht so gut , wie Du meinst , Alix , wenigstenssagen es nicht alle so liebevoll , wie Dus aber ichbin , man lernt 's in den Jahren/ , praktisch. Und/
chfhn hcks ein solches Fräulein Geheime Kommerzien-rätin in spe in unser stilles Haus hereingeschneit!kommt, dann wüßte ich - keinen Grund , warum wirnicht von ihr lernen sollten . Dein Bruder Herbertist , wie ich auch gern einräume , in der Theorie weitvoran , aber in der Praxis ist ihm doch die! FirmckHartmann und Sohn , wie der Erfolg bewiesen hat,weit über . Darum lassen wir das strenge Zeremo¬niell heute Abend einmal in der Ahnen -Truhe ruhenund halten uns dafür au die lachende, lebendigeGegenwart"

„Papa , Papa, " sagte Alix verwundert , wie Duheute Abend nur bist ! ^ ,
„Wie soll ich sein ?" versetzte der Fürst , „wie esgegenüber einer Fürstin von Merkur 's Gnaden zu-kvmml . Sieh diese junge Dame an , wie ihre Gestattvon der sinkenden Abendsonne verklärt wird . Siebraucht nicht eine Prinzessin der Industrie zu schei¬nen , sic ist es ! " -
Der Erbprinz - -und seine Begleiterin waren sonahe gekommen, um ihre Züge genau unterscheidenzu können, und da war es denn in der Tat zu bemer¬ken , in welcher Lebhaftigkeit das Antlitz LiesbetHartmann 's strahlte . Es war , als ab sie dem Prin¬zen einen Vortrag hatte , in dem nicht nur die Be¬weggründe der Rednerin wirken sollten , sondern auchein gewisses ideales Ziel . Aber aus den leuchtendenAugen des Prinzen Heribert ergab sich, daß ihH



doch mehr an dem reizvollen Wesen der Sprecherin
gelegen war , wie an dem Klang ihrer Worte.

Alix wandte sich mit einem bittenden „ Du er¬
laubst , Papa ?" und als der Fürst genickt hatte , eilte
sie schnell dem jungen Paare entgegen , es ans dre
Anwesenheit des Schtoßherrn vorzubereitcn . Der
Prinz reckte sich in seiner hohen Figur zusammen,
um die Lippen Liesbel 's spielte ein leises Lächeln,

„ Ihr dürft ganz unbesorgt sein," sagte Alix
rasch. „Pava ist in glänzender Laune . Er wünscht
ganz ausdrücklich , daß unser lieber Gast im engen
Kreise mit uns speise . Bitte , kommen Sie , Liesbet,
damit ich Sie dem Papa präsentiere .

"

Ruhig folgte die Tochter des Fabrikanten ihrer
Führerin .

'
Der prüfende Blick des Fürsten traf sie

gerade in dem Augenblicke , als sie neben Alix in
der Tür stand. Sie überragte die mehr zierliche
Prinzessin ersichtlich , und als sie sich nun tief ver¬
neigte , lag in jeder ihrer Bewegungen eine so ru¬
hige und sichere Gelassenheit, daß der Fürst einen
leisen Ausruf der Staunens nickst unterdrücken
konnte. s

Rasch ergriff er die rechte Hand Liesbel ' s und
sagte in seinem fesselnden Tone : „Ich mnß wirk
lich den Zufall preisen, der Sie , mein gnädiges
Fräulein , unter unser Dach geführt hat . Wir dür¬
fen wohl hoffen, daß Ihre Anwesenheit in Grün¬
seide nicht so bald ihr Ende findet .

"
„Du Hast mit Deinen Worten die Wahrheit viel

bestimmter getroffen , als Du selbst wohl gedacht
hast , Papa .

" fiel der Erbprinz ein . „Bei unserer
Wanderung heute Abend hat mir Fräulein Hart¬
mann eine von ihr gemachte Entdeckung geoffenbart,
die den Wert von Grünfelde bedeutend erhöht , wenn
anders kein Irrtum obwaltet , llnd das glaube ich
nicht.

"
„Haben Sie Silber oder gar Gold in der Tiefe

entdeckt , Liesbet ?" forschte Alix eifrig . „ Schade
nur , daß wir bisher nicht das Geringste ermittelt
haben .

"
„ Um Silber oder Gold handelt es sich nicht.

Durchlaucht, " versetzte Liesbet mit schalkhafter An
muß „ sondern um ein nüchternes , praktischem
Nutzen dienendes Düngemittel , Vas - n seiner leichten
Absatzfähigkeit aber größeren materiellen Gewinn
verspricht, wie eilt Bergwerk von Edelmetall . Noch
kann ich aber nicht mit Sicherheit behaupten , daß
die reichen Kalilager , die ich vermute , auch wirt¬
lich vorhanden sind : es ist nur i

'i . ie Vermutung,
von der ich rede .

"
„Nicht doch , nicht dock , Liesbet," vrol -u ckrte

Alix lebhaft , „ ich habe schon zu viel oon ,
'.non

gehört , als daß ich nicht die W' berzeugung g won
neu haben sollte, daß Sie eine glückliche H . d be
sitzen . Papa , laß uns diese Glücksfee fest !,alten,'

Der Fürst sah , wie aus den Augen seines ältesten
Sohnes bei diesen Worten seiner Tochter ein heißer
Glücksstrahl herausbrach : das war auch ihm ein
Zeichen , welches ihm über die Wünsche des Erb¬
prinzen Gewißheit gab . Aber er 'hütete sich , getreu seine » '

Vorsätze « , Ueberraschung zu verraten.
„Ich deutete vorhin schon an . das gnädige Fräulein werde noch lange bei nsts verbleibeit , und wenn

es auch nicht einmal um der Summe willen seinsollte , die ihr scharfer 'Blick in nuferem Boden enr
deckt hat . Ich denke doch, daß unser Grünfelde nicht
ohne Reiz ist .

"
Liesbet Hartmann fühlte alle Blicke ans sich g.richtet : die mehr wie freundlichen Worte des Fürsten

hatten eine erneute Wöte in ihren Wangen aussteigen
lassen . „Das Vorhandensein der Dnnginittel -La
ger oben auf den kahlen Höhen im "

Westen vermagein jeder Geologe weit besser , wie ich, zu berechnenund zu beweisen . Mein geringes Verdienst bleibt nur
die Aufmerksamkeit auf die Möglichkeit der Existenz
solcher reichen Lager hingelenkt zu haben . Meine
Freude an einer so reichen und schönen Natur , wie
sie hier Grünfelde umgibt , würde mich . Wohl für
Jahr und Tag hier festhalten , aber . Eure Durch¬laucht verzeihen , auch mir schlägt des Dienstes ewig
gleichgestellte Uhr .

"
,

„ Ich begreife aber doch nicht .
" antwortete Fürst

Herbert , „wie sie , mein gnädiges Fräulein , ' ich für
so gebunden erachten können. Von der Firma
Ihres Herrn Bauns habe ich wiederholt gelesen:bei einem so starten Arbeiter -Regiment , wie es hier
vorhanden ist, genügen Poch nicht die Hände eines,wenn auch noch so tüchtigen Mannes uckd einer
jungen Dame , um die Zügel des großen Unterneh
mens fest anziehen und hatten zu können. Tie müs
sen Direktoren , Dberbeam 'te , gewissermaßen einen
Stab von leitenden Persönlichkeiten ln Ihrem Hausehaben . Und dann sind Sie doch abkömmlich für eine
geraume Zeit , nie Sie den neugewommnen Freundenwidmen können .

"
Ein Schelme„ lachen blitzte über Liesbers Gesicht.Sic wnspe, daß der Fürst Herbert kaum Kenntnis

von der augenblicklichen Tätigkeit seines jüngsten
Sohnes in der Hartmann 'sche . i Fabrik zu Schönau
hatte , und so sagte ne mit einem blitzenden , eurem
elektrischen Funken gleichenden Blick auf die beiden
Geschwister : „ Unsere Werke sind wohl versehen, nn
sere beiden Direktoren , die Herren Weiß und Stark,

stehen für alles ein , aber die. abgewohnte Tages¬
arbeit erhebt doch immer gebieterischer ihren Ruf.
Unser Wachchund sogar läßt seine Stimme erschallen,
wenn ich mich einmal nicht mit genauester Punkt
lichkeit sehen lasse .

" ->
Die hohen Herrschaften lächelten bei diesem

Schlußsatz. Der Erbprinz sagte humorvoll : „Ja,
Pava , besonders dieser Herr Direktor Georg Stark,"
er betonte die beiden letzten Worte mit großem
Nachdruck, „ ist eine industrielle

'
Leuchte "

. Ich habe
ihn selbst kennen gelernt . Und eine besondere, Merk¬
würdigkeit zeichnet ihn noch ans , er sieht nnserm
Georg rccbr ähnlich !"

Aber der Fürst verstummte und sah streng ab¬
weisend aus , als er den Namen seines längsten
Sohnes nennen hörte . Dann kam er allen weiteren
Einwendungen zuvor , indem er , wie nachdenkend,
erwähnte : „Schade drum , mein gnädiges Fräulein,
ich hätte gern aus einem so schönen Munde Näheres
über die wertvollen Schätze gehört , die im Boden
unseres Grünfelde ruhen sollen .

"

Tann ging inan zu Tisch . Prinzes ' in Alix ward
oon ihrem Ba . er geführt , ver nichts dag ' gen einzn-wer.dcn hatte , daß der Erbprinz Liesbet Hartmai : n
seinen Arm bot . Eine angenehme Unterhaltung über
allerlei Tagesereignisse zog sich bis weit in den
Abend hinein.

Fortsetzung folgt.

Die Pilgerfahrt einer Frau zum Tschadsee.
Die interessanten Erlebnisse und die merkwürdigen Be¬

obachtungen einer jungen Europäerin , die eine Reise ins
Herz des dunklen Weltteils unternommen hat , um die
Stätte zu besuchen , an der ihr Bräutigam den Tod fand,
verleihen dem Reisebericht der Miß Olive Macleod, der
früheren Braut des ermordeten Leutnants Boyd Alexander
ein besonderes Interesse . Die iunge Dame, die jetzt in
London vor einer zahlreichen Hörerschaft ihre Eindrücke ge¬
schildert hat, ist durch den nördlichen Teil von Nigeria bis
zum T ' chadsee vorgedrungen und hat dubei auch größere
Teile des deutschen Kamerungebietes durchquert . Trotz der
Mühseligkeiten und Entbehrungen dieses Zuges durch wilde
Volksstämme und unwegsame Wälder und Sümpfe , trotz
des Wassermangels und des Durstes fehlte es bei dieser
Afrikawcu .derung nicht au Erfahrungen , bei denen auch der
Humor zu seinem Recht kam, freilich ein echter afrikanischer
Humor . So berührte Miß Macleod auf ihrem Wege zum
Tschadsee in Nordnigeria auch das Gebiet eines Neger¬
stammes , das wenigstens in einer Beziehung eure moderne
Kulturfrage. wenn auch auf ihre eigene Webe, gelöst habe.Wenn fortschrittlich gesinnte Geister bei uns bei allen

Eheschließungen die Forderung erheben , daß Braut und
Bräutigam ein ärztliches Zeugnis der Ehefähigkeit bei-
bringen, so befürworten sie nur ein System, das bei vielen
westafrikanischen Negerstämmen bereits Praxis geworden ist.
In jenen Teilen Nigerias müssen alle jungen Männer vor
der Eheschließung eine Probe ihrer Kraft, ihrer Gesundheit
und ihrer körperlichen Widerstandsfähigkeit ablegen . Der
Ehekandidat muß sich in die Mitte eines Kreises von jungen
Männern stellen, die mit derben Geißeln aus Lederriemen
bewaffnet sind . Jeder der jungen Männer darf auf den
künftigen Bräutigam nach Herzenslust losschlagen , gilt es
doch , zu erproben, wie lange der heiratslustige Jüngling
diese radikale Züchtigung ertragen kann . Zum Ueberfluß
reicht man dem Delinquenten bei Beginn der Prügelei noch
einen Spiegel, damit er beobachten kann , wie sehr der
Schmerz seine Gesichtszüge verzerrt. Dann muß der künf¬
tige Gemahl an einer fast senkrechten Felswand emporklettern.
Wer diese Probe nicht besteht, hat keine Aussicht , eine
Frau zu bekommen, jede schwarze Maid wird dem durch¬
gefallenen Kandidaten dieses Examens verachtungsvoll einen
Korb geben . Der Aberglaube ist natürlich bei diesen

Stämmen noch weit verbreitet >
so fürchten die Frauen gewisse
böse Geister , die alle Mädchen
und Weiber, die Ringe oder
Armbänder tragen, ertränken.
Nochgefährlicher sind eine andere
Art böser Geister , die mit un¬
sichtbarer Hand mißliebigen
Leuten ins Gesicht schlagen,
wodurch der Getroffene rettungs¬
los dem Tode verfallen sein
soll . Einer der Häuptlinge
hat in seiner Angst vor diesen
„ Dschins " sogar zwei Knaben
in seinem Dienste , die die
Fähigkeit haben sollen, die
Geister zu sehen und daher
ihren Herren beizeiten warnen
können . Auch der Liebeszauber
und die Liebesamub ' te spielen
bei diesem Neger eine große
Rolle, aber sie sollen nur die
Eigenschaft haben , die Frau
dem Maime untertänig zu
machen, Männer gelten gegen
diesen Zauber als gefeit. Tie
junge Engländerin erzählt in
diesem Zusammenhang von
einem merkwürdigen Phänomen,
das sie selbst beobachten konnte.
Ein junger Medizinmann zeigte
ihr einen Ring , eine Art Arm¬
band, der die Fähigkeit haben
sollte, selbst bei schweren Ver¬
wundungen jeden Blutverlust
unmöglich zu machen . Als
die Reisegesellschaft ungläubig
lächelte, gab der Medizinmann
sofort eine Vorstellung : er
brachte sich tiefe Wunden an
den Beinen bei . „ Die Schnitte
hoben sich weiß von der schwar¬
zen Haut ab "

, berichtet Miß
Macleod, „ aber es kam auch
nicht ecn einziger Tropfen
Blut.

" Von NMna aus
ging die Reise durch Deutsch-
Kamerun, wo nach den Be¬
obachtungen der jungen Dame
bei den Negern die englische
Sprache so stark verbreitet ist,
daß die deutschen Offiziere und
Unteroffiziere bei der Aus¬

bildung ihrer schwarzen Rekruten englische Kommandoworts
anwenden müssen. In diesen Gebieten besuchte die Reisende
auch einen Negerstamm , der nicht wenig in Aufregung ge¬
riet, als ihr Häuptling Miß Macleod feierlich willkommen
hieß. Es slellte sich dann heraus, daß der schwarze Poten¬
tat mit dieser Handlung zum ersten Mal in seinem Leben
das Dasein eines weiblichen Wesens sozusagen offiziell an¬
erkannt hat . Ein anderer Häuptling im deutschen Kamerun¬
gebiet rühmte sich voll Stolz, 250 Frauen zu besitzen „ Er
führte uns durch die Behausungen dieser zahlreichen Ge¬
mahlinnen mit dem gleichen Selbstbewußtsein, mit dem etwa
ein europäischer Gutsbesitzer sejnen Gästen seinen Pferdestall
zeigt . Der schwarze Herr machte uns dabei auf die Vor¬
züge der einzelnen Damen aufmerksam . Bei einer der
jungen Negerinnen erklärte er, sie sei bis vor kurzem seine
Favoritin gewesen, jetzt aber habe sie diese Vorzugsstellung
verloren, weil sie erkrankt sei .

" Am Nachmittag gab dieser
gemütvolle Häuptling ein großes Schauspiel, das in der
Vorführung von Pferden gipfelte , denen man auf Befehl
des hohen Besitzers gestreifte Beinkleider angezogen hatte.
Der alte Häuptling war über und über mit Kleidern be¬
deckt und trug ein Paar mächtiger Brillen . Bei seiner
Thronbesteigung hatte er aus Vorsicht allen seinen Brüdern
ein Auge ausstechen lassen, aber im übrigen schien er ein
sehr gutmütiger Mann zu sein, speiste regelmäßig alle
Armen seines Stammes und sorgte auch dafür, daß die
Geier gefüttert wurden. Eine der Töchter dieses Stammes
sandte der Engländerin als Gastgeschenk eine Gabe von 80
Eiern , doch als man sie öffnete , stellte sich heraus , daß 79
davon faul waren.
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Allerlei.
8 ik"riäsr1elL » s . Der bevorstehende 200 . Geburts¬

tag Friedrichs des Großen kündigt sich bereits in vielen
Publikationen an , die das Gedächtnis an den großen König
erneuern und sein Bild der Nachwelt wieder nahe rücken
wollen . So erscheint jetzt (bet Wilh . Langewiesche - Brandt,
Ebenhausen bei München ) ein Buch unter dem Titel : „ Der
König "

, das Friedrich den Großen in seinen Briefen und
Erlassen , sowie in zeitgenössischen Briefen , Berichten und
Anekdoten spiegelt und zur genaueren Orientierung von
Gustav Mendelssohn - Bartholdy mit biographischen Verbin¬
dungen versehen worden ist . Wir geben aus ihm folgende
charakteristische Anekdoten und Randverfügungen wieder:

Randversügung des Königs auf das Abschiedsgesuch eines
Obersten , der sich einbildete , krank zu sein:

„ Mir geht es auch nicht immer , wie ich es gerne haben
möchte , deswegen muß ich immer König bleiben . Rhabar¬
ber und Geduld wirken vortrefflich .

"

Zu dem Gesuch des Berliner Weinhändlers Kiehn um
Entschädigung für die ihm von den Russen weggeführten
82 Fässer Wein:

„ Warum nicht auch Was er bei der sündfluht ge¬
litten Wo seine Keler auch unter wasser gestanden .

"

Auf die Meldung eines Oberauditors , der sich beim
Avancement übergangen glaubt und an seine dreißigjährige
Dienstzeit erinnert:

„ ich habe einen Haufen alte Maulesels im Stal
die lange den Dienst machen
aber nicht das Sie Stal-
mcisters werden .

"

Zu dem Gesuch des Predigers
Pels um Erhöhung seines Ein¬
kommens :

„ Die Lpostslsn Seindt nich
gewinn Süchtig gewesen Sie
haben umb Sonst gepredigt,
der Herr ksls hat keine » pc sto-
üscbs Sehle und denket nicht
das er alle gühter in der Well
vohr nichts ansehen mus .

"

Auf die Anfrage eines Sradtmagistrates , wie ein Bürger
zu bestrafen sei, der Gott , den König und den Magistrat ge¬
lästert :

„ Daß der Arrestant Gott gelästert hat , ist ein Beweis,
daß er ihn nicht kennet ; daß er mich gelästert hat , vergebe
ich ihm ; daß er aber einen edlen Rat gelästert hat , dafür
soll er exemplarisch bestraft werden und aus eine halbe Stunde
nach Spandau kommen .

"

Auf die Bittschrift des Vorstandes der Katharinenkirche
zu Potsdam , der König möge von dem beabsichtigten Bau
von Bogengängen um die Kirche Abstand nehmen , da diese
dadurch zuviel Licht verlieren würde:

„ Selig sind , die da nicht sehen und doch glauben .
"

Auf das Gesuch des Landrats v . Wobeser um Ersatz
von Brandschaden:

„ Am jüngsten Pag krigt ein jeder alles Wieder
was er in diessem Iwbvn verlohren hat .

"

Auf dem Gesuch eines Kurmärkischen Tierarztes um den
Hofratstitel : . Vieh- Rath .

"

Auf die Eingabe zweier Beamter,frauen , der König möge
entscheiden , welche von ihnen den höheren Rang habe : „ Die
größte Närrin geht voran .

"

In einer schlesischen Kirche werden wiederholt der Maria
- als Dankopfer dargebrachte Silberstücke gestohlen . Der Küster
hat Verdacht auf einen Soldaten , der beim Gottesdienst
immer der Erste und der Letzte ist . Man hält ihn an und
findet solche Silberstücke bei ihm . Der Soldat leugnet : er
habe sich in seiner Not an die Muttergottes gewandt , und
diese selber habe ihm dann die Silberstücke in sein Quartier
gebracht . Er wird kriegsgerichtlich verurteilt und das Urteil
dem Könige zur Bestätigung vorgelegt . Der - fragt einige
katholische Geistliche , ob nach den Lehren ihrer Kirche ein
solches Wunder möglich sei, was diese bejahen . Da schreibt
der König unter das Urteil:

„ Der vorgebliche Uebeltüter wird von der Strafe los¬
gesprochen , da er zumal den Diebstahl zu leugnen beharrt
und nach der Erklärung der Theologen seiner Kirche das
gewirkte Wunderwerk nicht unmöglich ist . Allein für die
Zukunft verbiete ich ihm bei harter Strafe , weder von der
heiligen Jungfrau noch von irgend einem andern Heiligen
irgend etwas mehr anzunehmen .

"

Ein Geistlicher übersandte dem König eine Abhandlung
über die Sünde wider den heiligen Geist . Der König schrieb
ihm zurück:

„ Seine Sünde wider den heiligen Geist habe ich richtig
erhalten , und ich bitte Gott , daß er seinen Verstand in seine
gnädige Obhut nehmen möge .

"

Bei einer Gelegenheit fragt der König Bastiani:
„ Wenn Sie die päpstliche Tiara erlangt haben werden,

die Ihnen Ihr frommer Lebenswandel gewiß noch eintragen

wird , wie werden Sie mich aufnehmen , wenn ich nach Rom
komme , Ihnen aüzuwarten ? "

„ Man lasse den schwarzen Adler herein, " werde ich
sagen , „ er decke mich mit seinem Flügel , aber er verschone
mich mit seinem Schnabel .

"

Bei seinem letzten Besuche in Breslau 1785 unterhielt sich
der König , dessen Menschenverachtung mit den Jaaren ge¬
wachsen war , mit dem Professor Garve über lebensphiloso¬
phische Fragen , wobei er die Menge „ Kanaille " nannte.
Garve protestierte : „ Als Eure Majestät gestern in die Stadt
kamen und alles Volk zusammenlief , um seinen großen König
zu sehen , das war nicht .Kanaille ' ! " Der König erwiderte
gelassen:

„ Setze Er einen alten Affen auss Pferd und lasse Er
ihn durch die Straßen reiten , so wird das Volk ebenso zu¬
sammenlaufen .

"

8 Eine interessante Begründung . Zu einem Gesuch um
Einführung der Fortbildungsschulpflicht für junge Mädchen
im kaufmännischen Beruf hat der Leipziger Verein weiblicher
Angestellter eine interessante Begründung gegeben , in der es
u . a . heißt : „ Tie Frauenfrage im Handelsgewerbe ist keine
Ledizenfrage mehr . Ganz ebenso wie der Mann durch Etab¬
lierung , tritt die Frau durch Heirat auf die Seite der Unter¬
nehmer , um mit ihrem Ehemanne gemeinsam oder allein
einen eigenen Betrieb zu leiten . Ihre eigene und die Exi¬
stenz der Familie ruht also dauernd auf den Berufskennt¬
nissen die sie in der Jugend erworben hat . Daß eine gute
Berufsbildung der Mädchen dem gesamten Mittelstände nützen
würde , liegt auf der Hand .

"

8 Wahlscherze . Von der Reichstagswahl in Berlin weiß
der Vorwärts folgende Scherze zu erzählen : In Charlotten¬
burg , Wahlbezirk 79 (Wilmersdorfer Straße , Ecke Gerpinus-
straße ) , verlas der Wahlvorsteher einen Stimmzettel mit der
Aufschrift : „ Ich wähle den Kronprinzen , damit
er ungestört in den Reichstag gehen kann —
ohne Vätern zu fragen .

" — Der Zettel eines anderen
Wählers , seines Zeichens anscheinend ein ehrsamer Haus¬
besitzer , wies den charakteristischen Satz auf : „ Ich wähle
keinen; blau ist für neue Steuern, rot zahlt keine
Miete ! "

8 Genaue Zeit . Tie Reichspost richtet in Fulda be¬
kanntlich eine Zentrale für drahtlose Zeitübertragung in
Deutschland ein . Diese Zentrale wird sämtliche öffentliche
Uhren Deutschlands völlig übeinstimmend betreiben . Die
anhaltend gegebenen Wellen ermöglichen eine genaue Zeit-
Übertragung auf die tausendstel Sekunde.

8 Die Jubiläumsgabe . Ein Bankier tritt morgens
in das Kontor und begrüßt seinen Buchhalter , der vor 25
Jahren in das Geschäft getreten ist , mit den wärmsten
Worten , indem er ihm ein verschlossenes Couvert überreichte
mit der Bemerkung : . Dies zur Erinnerung für Sie an den
heutigen Tag !" — Dankend nimmt der Jubilar das Couvert
entgegen , wagt es aber nicht zu öffnen . Erst auf freundliches
Zureden des Gebers öffnet er es , und was enthielt das
Couvert ? Ein » Photographie seines Prinzipals . Der also Be¬
schenkte war stumm . „ Nun, "

sagte der Bankier , „ was
sagen Sie dazu ? " — „ Sieht Ihnen sehr ähnlich,

" erwiderte
der Buchhalter . (Aus Reseggers Heimgarten .)

Ter Rückgang der Geburtenziffer in Deutschland
gibt zu denken , wenngleich zn Besorgnissen , wie sie
in Frankreich und England herrschen , bei uns auch
nicht der geringste Anlaß vorliegt . Im letzten Be¬
richtsjahr 1910 hat die Zahl der Geburten zum
ersten Male seit dreizehn Jahren weniger als zwei
Millionen betragen , womit znm ersten Mate ein
absoluter Rückgang der Gebnrtsziffern eingetreten
ist , wahrend ein relativer bekanntlich schon längere
Zeit beobachtet werden mußte . Einem ausführ¬
lichen statistischen Nachweise der „ Franks . Ztg .

" ent¬
nehmen wir , daß im Jahre 1876 auf 1000 Ein¬
wohner 42,6 Geburten entfielen , " nd daß diese Zif¬
fer konstant sank , bis sie im Jahre 1910 auf 00,7
siel . Die teuren Zeiten , die hohen Ansprüche an
das -Leben , Hie scharfe Konkurrenz !, die es dem Manne
oft erst gestattet , im vorgerückteren Lebensalter zu
heiraten , das alles sind Ursachen dieser Erschein¬
ung . Vorläufig wird der Geburtenrückgang im
Reiche jedoch erfreulicherweise fast ganz ausgewogen
durch eine starke Verminderung der Säuglingssterb¬
lichkeit , die von 29,3 im Jahre 1876 auf l7,I im
Jahre l 910 heruntergegangen ist . Freilich sind dem
Geburtenrückgang sehr weite Schranken gezogen , in
Frankreich entfallen nur 19 Geburten auf 1000
Einwohner im Jahr , während die Sterbeziffer nahe¬
zu ihren Tiefpunkt erreicht haben dürfte . Daher
mutz man immerhin ernstlich mit der Eventualität
rechnen , daß der jetzige Bevölkerungszuwachs im
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Reiche von jährlich 800 bis 900 000 Köpfen in ab¬
sehbarer Zeit eine Einschränkung erfahren wird,
nachdem er sich in den ersten vier Jahrzehnten seit
Gründung des Reiches ständig vergrößert hatte.

Das Frauenstimmrecht.
* Mit der Verleihung des Politischen Stimm¬

rechts an die Frauen schreiten die drei skandinavi¬
schen Staaten dem alten Europa voran . In der
Thronrede bei der soeben erfolgten Eröffnung des
Parlaments wurde es für Schweden angeknndigt,
Dänemark und Norwegen besitzen es bereits . In
England kämpfen die Frauenrechtlerinnen bis zur
Stunde noch vergeblich um die Verleihung dieses
heiß begehrten Rechts . Dagegen steht in den Ber¬
einigten Staaten Australiens den Frauen das
Stimmrecht zu , und ebenso glücklich sind die Frauen
der westlichen Staaten Nordamerikas bis auf den
Mormonenstaat Math.

Zn unseren Bildern.
Ter »reue französische Ministerpräsident

Poincaree j
ist , wie die meisten Minister seines Kabinetts ', ein
erprobter und erfahrener Staatsmann . Er wurde
im Jahre t860 in Bar -le-Duc geboren . Wie alle
französische Politiker studierte er Jura . Als ihn
die Stadt Commercy im Jahre 1889 zum Depu¬
tierten erwählte , hatte er schon mehrere Dienstjahre
als Staatsbeamter hinter sich.. Nun machte er sehr
rasch Karriere . Im Jahre 1893 schon war er einige
Monate lang Unterrichtsminister , dann im Jahre
1894 Finanzminister , im folgenden Jahre wieder
Unterrichtsminister im Kabinett Ribot und im Jahre
1906 wieder Finanzminister im Kabinett Sarrien.
Im Jahre 1903 verließ er die , Deputiertenkammer
und wurde Senator . Er gehört zu den angesehen¬
sten Führern der radikalen Linken und genießt im
Lande auch als bedeutender Jurist und Finanz-
Politiker großes Ansehen . Viele Bücher und Artikel
über juristische , politische und literarische Fragens
die seiner Feder entstammen , haben eifrige läser
gefunden . Poincaree gehört zu den Anhängern einer
Mahlrechtsform auf der Basis der Proportionalwahl.

Zum 200 . Geburtstag Friedrichs des Großen,
den am 24 . Januar ganz Deutschland mit Enthu¬
siasmus feiern wird , bringen wir unseren Lesern
heute einige Bilder , die an die Hanptmomente aus
dem Leben des größten Preußenkönigs erinnern . Da-
sind die Porträts seines Vaters , des königlichen
Sonderlings Friedrich Wilhelm I . , und seiner Mut¬
ter , der Königin Sophie Dorothea !, die bekanntlich
eine Tochter des Königs Georg I . von England
war . Ein anderes Porträt zeigt den jungen Fritz
als zwölfjährigen Kronprinzen . Man meint , dem
schmalen Knabenantlitz die Leiden dieser freud¬
losen Jugend anzusehen . An einen weiteren Ab¬
schnitt in Friedrichs Kronprinzendasein mahnt das
Bild des Schlosses Rheinsberg , in demj er nach
den furchtbaren Vorgängen bei seiner geplanten
Flucht in Frieden wohnen und seine geistigen In¬
teressen Pflegen durfte , nachdem er mit der Prin¬
zessin Elisabeth Christine von Brauns chweig eine
Bernunstehe eingegangen war . Zur Erinnerung an
jene Rhieinsberger Jahre Friedrichs des Großen
steht jetzt dort ein schönes Dentmal des Königs.
Von der großen Glanzzeit der friderizianischen Re¬
gierung erzählen die anderen Abbildungen . A '.
Grafss Porträt zeigt den „ Alten Fritz in reiferen
Jahren . Die Bilder aus Sanssouci schildern die
Stätte , wo Friedrich sich stets am wohlsten gefühlt
hat und wo noch heute jeder Stein und Jeder
Baum von seinem großen Wirken berichtet.
Tie Stimmenverteilung bei den Reichstagswahlen.

Die Beteiligung der Wahlberechtigten an der
Reichstagswahl vom 12 . Januar war äußerst rege.
Während im Jahre 1907 , in dein die politische
Erregung hohe Wogen schlug , 84/7 Prozent aller
Wähler zur Urne gingen , wurden in diesem Jahre
85,6 Prozent aller Stimmen abgegeben . Die ab¬
solute Zahl aller gültigen Stimmen betrug diesmal
12,188,337 und im Jahre 1907 nur 1 1,262,775.
Infolge dieser Gesamtznnahme der Stimmen haben
bei den Wahlen dieses Jahres fast alle größeren,
Parteien , selbst diejenigen , die Mandate verloren,
mehr Stimmen erhalten , als vor 5 Jahren . Nur
die Reichspartei verlor 106,776 Stimmen und das
Zentrum hat 166,753 Stimmen eingebüßt . Auch
die Polen verloren einige tausend Stimmen . Der
SLimmverlust des Zentrums gehr daraus zurück , daß
etwa 200,000 Zentrnmswähler schon im ersten
Wahlgang für die Konservativen gestimmt haben . -
Unier den Parteien , die Stimmen gewannen , stehen
die Sozialdemokraten an erster Stelle . Sie erhiel¬
ten 4,238,919 Stimmen , nahezu eine Million mehr
als im Jahre 1907 . Auch die beiden liberalen Par¬
teien verzeichnen einen Zuwachs . Im ganzen haben
4,664,480 Wähler für die Kandidaten der Rechten
und 7,523,857 Wähler für die Kandidaten der bür¬
gerlichen n . der soziademokratischen Linken gestimmt.

Verantwortlicher Redakteur : L . Lauk, Altrnsteig.
Druck und Verlag der W. Rleker'schrn Buchdruckerei in Stücnfieig.



Nagold.

Zur keich § tag § ' § tlchwühl!
DieIn Berlin zwischen den Vorständen der bürgerlichen Parteien

unter Alitrnirknng der Regierung
gepflogenen Verhandlungen über ein gemeinsames Handeln aller bürgerlichen Parteien bei
den Stichwahlen sind am Widerstand derFortschrittlichen BottSparteigescheitert.
Die Demokratieerweist sich damit immer offener als Schutztrnppe der Gszialdemo-
kratie, und sie hat ja auch die Parole ausgegeben : „Seine Stimme für ei» Mitglied
der konservativen Partei, der Reichspartei, des Zentrums usw ."

Auf dieses Verhalten gibt es nur eine richtige Antwort : Kein Mitglied der
konservative« Partei «nd des Bundes der Landwirte darf für eine« Demo¬
kraten stimmen. Wir fordem daher im Einverständnis mit den Hauptleitungen der
konservativen Partei und des Bundes der Landwirte im Reichunsere Freunde dringend
ans , bei den Stichwahlen im 6.. 7., 9. und 10. Reichstags -Wahlkreis

strengste Wahlenthaltung
zu üben . Dagegen ist mit der Leitung der Nationalliberalen (Deutschen) Partei eine
Verständigung dahin erzielt worden, daß die Deutsche Partei im 3. Wahlkreis(Heilbronn)
die Parole für Dr. Wolf ausgibt, und wir unsere Freunde ersuchen, im 4 . «nd 5.
Wahlkreisfür die KandidatenSeinath undList zu stimmen.

Der Mtt-AursM der
' " " ' " Firtci

md der Mer-AilsW de; Jude; der LmdmrLe für Mritemkerz.

SiizMemlrrMemdBMrilstMd.
Mit dem vom Reichslügenverbandentlehnte» BerlünmdnngSmatertal bezichtigte

man uns der Mtttelstandsseindlichkeit. Heute versucht man uns als Bauernfeinde in Miß¬
kredit zu setzen. Eins ist so ««wahr wie das andere. Gestern konnten wirNach¬
weisen , daß die MittelstandSseinde in ganz andere« « reise» zu suchen find.
Heute stellen wir fest, daß auch die in den Zeitungen- er Sozialdemokratie unter¬
schobenenbanernseindliche« « entzernngen« i t gemacht worden sind . Die Ver¬
breiter solcherSchwiudelnotlze « werdenvergeblich in den Parteitagsprotokollen nach
solchen Aeußeruugen suchen. Andererseits spricht es nur für das große Interesse , das
die Sozialdemokratieimmer an

N NM N « ls.
genommen hat. wenn sie sich auf ihren Parteitagen schon vor16 Jahre« mitsolchem
Fragen befaßte.

Lassen wir fürdie banernfrerrndliche Haltung der Sozialdemokratie L ert -
fwÄtzeir reden . Die Sozialdemokratie hat im württembergischen Landtagimmer
gestimmtfür:

Zentralstelle fllr Landwirtschaft
Kördernng der Hagelverstchernng
Landgestüte
Kohlenanftvchtanftalt
Hebung der Privatpferdejncht
Landwirtschaftliche Anstalt Hohenheim
Ackerbauschulen
Weinbarrßchrrlen
Landwirtschaftliche Winterschulen
Förderung des landwirtsch. Genossenschaftswesens.

Darum wühlt de« LLwirdrdato« dev Kszierl- eneskontie

Hb " Otto Steinmayer "HW
der imstande ist, die Jutereste » deS BanernstandeS z« vertrete«.

m Entgegnung.
Im „Tannenblatt " Nr . l4 vom 18 . Januar 1912 wurde Von

mir unbekannter Seite einWahlaufruf in nicht anständiger Weise
zu Schmähungen gegen meine Person mißbraucht . Da jedoch die be¬
treffenden Herren den Mut nicht besaßen, wie es sonst bei
persönlichen Angriffen Brauch und Anstand erfordert, ihre verehr !.
Namen ehrlich «nd offen zu nenne«, so ist mir damit jegliche
Möglichkeit genommen , mich mit der Sache weiter zu befassen. Dies mein
erstes und letztes öffentliches Wort in der Sache.

Wer dagegen in offener und anständiger Weise über die
Angelegenheit mit mir persönlich reden will, ist mir auf meinem Zimmer
jederzeit herzlich und aufrichtig willkommen.

Dr. Ulbrecht Schäfer
Göttelsiugeu.

Mas denkt dte Kostatdemokratte
inWshrhrtt übrrdrnMtttelstand?
Der sozialdemokratische Führer Kautsky schrieb in „ Die soziale Re¬

volution " 1907:
„Die Sozialdemokratie hat mit den Mittelstandsparteien absolut

nichts gemein und wird sich niemals dazu hergebeu , die
Interessen des Mittelstandes , d . h . der Handwerker, Laden¬
besitzer , kleinen Industriellen usw . zu vertreten , da auch diese
nur zu der Klaffe der Ausbeuter gehören .

"
Die sozialdemokratische „ Leipziger Bolkszeitrmg " schrieb:

„ Die Sozialdemokratie verwirft alle gesetzgeberischenVorschläge
zur Rettung oder auch nur zum Schutze des Mittelstandes als unnütz ."

Die sozialdemokratische „Leipziger Bolkszeitung ^ ging noch
weiter. Sie schrieb:

„Wir werden immer bestrebt sein , den Untergang des Klein¬
gewerbes zu beschleunigen ; je eher es verschwindet, desto besser .

"
Der sozialdemokratische AbgeordneteLedebour hat in Berlin gesagt:

„Die Sozialdemokratie hat mir den Miitelstandsparteien nichts
gemein und wird sich niemals dazu hergeben , die Interessen des
Mittelstandes, d . h . der Handwerker, Ladenbcsitzer, kleinen Industri¬
ellen usw . zu vertreten, da auch diese nur zu der Klaffe der Aus¬
beuter gehören .

"
Dies ist die wahre und Wirkliche Gesinnung der Sozial¬

demokratie gegenüber dem Mittelstand . Wem jetzt noch nicht die
Augen aufgehen über ' dis mittelstandsseindliche Gesinnung der
Sozialdemokratie, dem ist nicht zu helfen.

Alrensteig.
Von frisch eingetroffenen größeren

Sendungen empfehle:

lg . Hamburger
Stadtschmal;

mit feinstem Griebengeschmack
im Anbruch 1 Pfund 70 Pfennig
bei 3 —5 Pfund ü -68 „
bei 10 Pfund L 65 ,
in 5 Kilo Dosen Mk. 6 . 25
in 25 Pfund Eimer ä 62 ,
in 50 „ „ ü 60 „

Altensteia.
Iu uvr guter frischer Ware

sind bei mir eingetrosfen:

jrdsrr
Nudel«

wie

Ferner empfehle:

MWMW

feinste Pflanzen -Butter
Margarine

vorzüglich zum
Kochen, Braten und Backen

V- Pfund Pakets 45 Pfenni.rn

Margarine
„Rhrinperle"

vorzügliches Bntterersatzmittel
im Anbruch 1 Pfund 75 Pfennig
bei 3 — 5 Pfund ü 70 ,
in 5 Kilo Dosen L Mk. 6 .50

Chm. Burghar- fr.

Unterzeichneter hat im Auftrag
billig z« verkaufen:

1 Wafchkomode
mit Spiegel - Aufsatz und

Marmorplatte,
hell Nußbaum poliert . Mo¬
derner Stil.

Zakob Klaiß.
Bau - und Möbelschreinerei.

breite NrrveLN
sowie selbstgemachte prima

Feirrstss SstZMl
sowie

, Senfoffen u. in Gläser.
. Wetter, Eouditor»
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